
 

Abb. 81. Julius Berger: Die Mäcene im Haufe Habsbura.
Aus dem Dedengemälde im E£ Hofmufeum.

I. Die Aera,

ie öfterreichifche Kunftgefchichte der Hufunft wird die zweite Hälfte des19. Jahrhunderts ohne Sweifel als eigene Nera betrachen. Die Franz SIofefs-Seit rollt fich als ein halbes Säfulum bildender Kunft zwifchen zwei großenWendepunften ab. Das Jahr 1848 giebt der Kunft ihre Freiheit, das heißt ihrSelbjtbeftimmungstect; der buraufratifche Standpunkt wird vom fünftlerifchen abgelöft.Und heute fehen wir, daß die ebenfo gründliche Umwälzsung zum Modernen auchDefterreich ergriffen hat, die Morgenröte eines neuen Stils, diesmal nicht von Often,fondern von Weiten her, beftrahlt den alten Stefansturm, Was zwifchen diefenbeiden Punkten liegt, mag uns Mütlebenden zunächft nur als Uebergangszeit erfchienenfein, als eine Reihe von Hebergangszeitpunften vielmehr, aber die Sufunft in ihrerperfpeftivifchen Rücfchau wird die mannigfachen Charakterzüge gewiß unter einemGefichtswinfel erbliden, Ihr wird fi ein Franz Jofef-Stil darftellen, und dieferStil wird ein entfchieden nationaler fein, wen auch mehr ein wienerifcher, als einöfterreichifcher. Denn Wiener Boden, Klima und Dolfscharakter haben ihn ge:boren, von Wien aus hat er die Provinz erobert, ja durch erobernde Geifter,wie Schwind und Mafart, Hanfen, Schmidt und Eitelberger, auch im Auslandefich fühlbar gemacht. Das Jahr 1848 hatte die Völker auf eine Art praftifcherRomantif geftimmt, und romantifch wurde auch die erfte Hunft Meu-Miens, diefich bezeichnend senug vor allem zu zwei großen Kirchenbauten aufraffte. DieAltlerchenfelder: und die Dotivfirche find prächtige Denfmäler diefes Auffchwungs.
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116 Neu-MWien und feine Kunft.

Allein bald brady die mächtige Flutwelle der Neurenaiffance über den Weltteil

daher. Sie hob die öfterreichifche Kunft zu monumentaler Höhe. Weniger wohl

als anderwärts blieb fie hierzulande Schulkunft, bloß aus gelehrten Quellen ge-

floffene Programmleiftung. Der Umbau, Yeubau, Ausbau Wiens, das aus diefer

fchaffensfrohen Epoche als Groß-Wien hervorging, hatte ftets für die pofitiven Be

dürfniffe eines üppig wacfenden Broßftadtlebens zu forgen. So fam es, daß bie

vier berühmten Baubarone der Franz Jofef-Zeit: der Grieche Hanfen, der Bote

Schmidt, der Wiener Ferftel und der „Urwiener” Hafenauer, troß ihrer ver-

fchiedenen ftiliftifchen Religionen, doch ein unverkennbar wienerifch-modernes Ge

famtwerf hinterließen, Die Refchheit Wiens härtete den weichen Helleniften, die

Anmut Wiens milderte den fpröden Gotifer, in den beiden Wienern aber fpradı

der Beift diefer Stadt ohnehin in feiner lokalen Mundart, die übrigens, wie man

weiß, das Franzöfiiche und Jtaltenifche nie ganz miffen wollte. Und das bauliche

Berüft diefer Kunft belebte fi alfezeit durchaus organifch mit immer neu nad):

wacendem Schmud. Jede Schwenfung des Gefchmads, aud die vorlegte zum

Barod hin, fand ihren vollgültigen dekorativen Ausdrud. Auf die Führichgruppe

der erften Kirchenromantit folgte die Banfen befreundete Rahljchule mit ihrem

neuen Farbenftreben, das fivorläufig „antififh” als Polychromie befunden wollte.

Sie wurde bald übertrumpft durch die finnlich-genialere Mafartzeit, die überhaupt

den Gipfel des dem Linquecento entlehnten neuen Kolorismus bedeutet, Man

darf wohl fagen: fie ftarb im Raufche, nach Furzem, tollem Leben, aber fie hinter-

ließ im Auge des Publitums eine folhe Summe von Sarbenerfahrung, in der

ganzen Generation ein fo unauslöfchliches Farbenerlebnis, daß die äfthetijche Erb-

{haft Mafarts auf Jahrzehnte nahwirft. Er ftarb ohne Schüler, aber nicht ohne

Nachfolge. Der Wiener Kolorismus lebt mit jungen Kräften fort, und es tft

hoffnungsteich, daß gerade diefe nicht in die Dergangenheit zurüc-, fondern in die

Zukunft hinausftreben. Auh die Plaftit Meu-Wiens erreichte zu diefer SHeit, die

in Wien einen wahren Kongreß von Talenten beifammen fah, die Höhe der

Schwefterfünfte. Die öffentlichen Gebäude wollten plaftifh gefchmüdt fein und

zwifchenhin erhob fich eine Anzahl von Denfmälern, die an Großartigfeit alles

Frühere übertrafen. Und in dem allfeitigen Blühen ging au das Kunftgewerbe

mit auf, dem in Erzherzog Rainer ein bahnbrechender Förderer erftanden war.

Die Gründung des Oefterreichifchen Miufeums und feiner Hunftgewerbefchule er-

öffnete eine lange Epoche gediegener Yeurenaiffance, die felbft für einen Teil des

Auslandes vorbildlich wurde, um allerdings, mit dem Dingang ihrer unmittelbaren

Träger, Ausblide auf bevorftehende, abermals zeitgemäße Heugeftaltungen zu ge

währen.

Und in der Mitte diefes gewaltigen Kreislaufs der edelften Kräfte fteht hoch:

ragend die Beftalt Kaifer Franz Tofefsl 2ostad,o allezeit Funftfrohe

Haus Habsburg an mächtigen Kunftförderern gewefen, in feiner öfterreichtfchen

Sinie fteht Kaifer Franz Jofef I. als der größte Heufchöpfer da. Die Schönheits-

freude Mlarimilians I. hatte mehr das Gepräge der erleuchteten Feinfchmederet;

die Thätigfeit Rudolfs II. war die des Sammlers von eigentlichen Merkwürdigkeiten

der Kunft, die allenfalls auch Technik fein durfte; die glanzvolle Regierung Karls VI.
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Abb. 82. SKederzeihnung des Kaifers Franz Jofef im Alter von elf Jahren (1841).
Andreas Hofers Tod.

it die Broßzeit höfifcher Kunftübung in ©efterreih, unfere Louis-Quatorze- Zeit
Unter Kaifer $ranz Jofef I. aber trat die Kunft in die Reihe der ftaaterhalten-
den, ja ftaatbildenden Kräfte. Indem fie ihr ewiges, unveräußerliches Kunftrecht
fiegreich betonte, wurde fie zugleich eine fittliche, politifche, volfswirtfchaftliche Macht.
Der Refidenz vor allem hat fie ein neues Beficht gegeben, und einen neuen Körper
dazu, gewaltig genug, um die Kämpfe der Zukunft zu beftehen. Weu-MWien als
Herz von Heu:-Oefterreich ift vor allem ein Werk der Kunft, die ja für alle anderen
Intereffen und Thätigfeiten exft die Formen, Gehäufe, ja Werkzeuge zu fchaffen
hatte. Und in Kaifer Franz Jofef I, dem modernen Monarchen, war diefes
Bewußtfein zeitlebens lebendig. Während feiner Regierung fehen wir thatfächlic)
fein Werf der Hunft entftehen, das nicht die perfönliche Spur feiner Hand trüge,
Wohlgemerft, einer Hand, die in jungen Jahren felber Stift und Pinfel geführt.
Der junge Erzherzog Franz Jafef, hierin ein Schüler Johann Uepomuf Beigers,
hat manches charakteriftifche Blatt nach dem Leben gezeichnet und auch der Kitho-

  



118 Kaifer franz Jofef I. und die Kunft.

graphie*) übermittelt; feine genrehaften Gruppen von dalmatinijchen Strandfiguren,

feine militärifehen und volfstümlichen Typen, wie er fie auch auf Reifen indie

urwüchfigeren Kronländer gerne aufnahm und gelegentlich fogar an Ort und Stelle

als Baftgefchen? zurücließ, befunden eine befondere Kunftbegabung“”). Dielleicht

wäre Kaifer Jofef L., der gleichfalls folhe Talente bejaß, bei längerem geben

ein ähnlicher oberfter Hunftherr feiner Reiche geworden. Kaifer Franz Jofef it

es feit jeher und im größten Stile. eben dem Burgtheater ift die bildende Kunt

das äfthetifche Hauptbedürfnis feines Lebens. m vielen wichtigen Sragen hat er

das anbahnende oder entfcheidende Wort gefprochen. War nicht die Stadterweite-

rung das „Chriftfindl”, mit dem er fchon 1857 die Stadt Wien überrafchte?r War

nicht faft alle öfterreichifche Diftorienmalerei auf der Wiener Weltausftellung von

ihm eigens beftellt? War er es nicht, der aus eigenem Antriebe Hans Mafart

nadı Wien berief und ihn hier fürftlich einrichtete, um das Genie feines Unter:

thanen zu höchfter Entfaltung zu bringen? Er war es aud), der Tilgners erftes

Brunnenwerf anfaufte und in den Dolfsgarten ftellte. Und er hatte die Initia-

tive, von dem als Büftenmeifter Berufenen, ja Derrufenen die erfte Bildnisjtatue

in ganzer Figur, feine eigene, machen zu lafjen. Auch das Sühnhaus war fein

Bedanfe und auf feine Koften wurde es gebaut, Denn aufmerfjam und ein:

gehend, wie er aller Kunftbewegung folgte und fich über fie Nechenfchaft gab,

wurde er nachgerade ein gewiegter Hunftfenner. Wenn er ftundenlang eine Aus:

ftellung durchwandelt, hat er für jedes Werf ein bezeichnendes Wort, ein Urteil

von immer perfönlicher Färbung, die aus dem eigenen Befchmade quillt. Dasift

weit entfernt von der immer gleichen höflichen Almerfonnung fo vieler fürftlicher

Ausftellungsbefuher. Und dabei war er Fünftlerifch vorurteilsfrei, felbft wenn die

eigene Perfon in Frage Fam. Wir erinnern uns, wie einft Graf Julius Andrafjy

vorfchlug, an der eben in Modellierung begriffenen Kaiferbüfte einen Aft der Der-

*) 1845, unter dem Titel: „Reifeerinnerungen” ($olio, ohne Derleger und Ort). 1888

erfchien neu: „Album, enthaltend 6 Blatt Reifeerinnerungen aus Dalmatien, 1845 a. h. eigen-

händig gezeichnet und lithographiert von Seiner Majeftät Kaifer Franz Jofef 1.” Kolio. Ohne

Derleger (Reiffenftein und Uhl) und Jahr (1888). Im Dorwort ift erwähnt, daß die erfte Aus-

gabe von Rauch hergeftellt war.

**) In der Exposition de /’Enfance, Paris 1901, befand fih ein Album mit fünf großen

Sederzeihnungen (46 X 30 cm) des elfjährigen Erzherzogs Franz Jofef, aus dem Jahre 1841.

Es ift im Beftg des italienifhen Grafen del Borgo, dejjen Schwiegervater es vom Grafen Marfus

Bombelles, einftigem Gefpielen des jungen Erzherzogs, erhielt. Graf Bombelles befheinigt aud

eigenhändig die Urheberfchaft. Das erfte Blatt ift das Inhaltsverzeichnis, umgeben von patriotifc

entflammten oder trauernden Tirolern, in Waffen und mit Fahnen. Die anderen Blätter find

bezeichnet als: 1. Abfchied, 2. Schlacht und Sieg, 3. Heimkehr, 4. Andreas Bofers Tod. Die

Scenen find fehr figurenreih und jede einzelne Figur forgfältig charafterifiert, die Detaillierung

der Uniformen und Koftüme fo eingehend, daß 3. 8. auf Hofers Gürtelfchnalle in winziger Schrift

der Uame „Andreas“ zu lefen ift. Die Gebirgslandfcaft mit den bis hinauf verftreuten An-

fiedelungen ift auffallend perfpeftivifch gegeben. Die neuefte Wanderausftellung der Kunft des

Kindes läßt erft recht beurteilen, welches Seicentalent der Erzherzog hatte. Und dabei ließ er

fih in folhe eigene Kompofitionen nichts von feinem Zeichenlehrer hineinbefjern. Zwei der

Kederzeihnungen hat L. A. (Anton Sindner) als Beilagen zum Wiener „sremden-Blatt" vom

18. Auguft 1901 veröffentlicht. Aus diejer Quelle geben wir fie verkleinert wieder.
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120 Bureaufratifhe Baufunft.

fchönerung vorzunehmen, der Kaifer aber darauf beftand, daß es unverjchönert ge:

laffen werde. Die perfönlichen Mühen, denen er fich als Kunftförderer von jeher,

mitten im GBedränge wichtiger Befchäfte, wahrhaft unermüdlich unterzieht, bilden

allein fchon eine Summe von Derdienft um die Kunft. Er faßt fie als Herrfcher-
pflichten auf, wie irgend welche politifche Aktion. Don Eröffnungsfeften und der-
gleichen abgefehen, ift es ihm nicht läftig, wiederholt in hochgelegenen Ateliers zu

erfcheinen und ftundenlange Sisungen zu gewähren, um einen verdienten Künftler

durch Zuwendung der Urheberfchaft eines Kaiferbildes auszuzeichnen. Seit jenem

entzücenden, goldgelodten Hinderföpfchen Daffingers bis zu dem neueften in-

timen Bildnis von Horoviß (für den Erzherzog Rainer) hat er ungezählte Male ge
feffen, aud; ausländifchen Künftlern. Es wäre feine undantbare Sache gewefen, in

feinem Jubeljahre eine Ausftellung aller diefer Kaiferbilöniffe zu veranftalten.

2, Die Baufunft.

In den vierziger Jahren hatte die bildende Kunft in Oefterreich einen Tief-

ftand erreicht, der heute Faum glaublich erfcheint. Auf die napoleonifchen Kriege

und auf den finanziellen Umfturz von 1811 war eine allgemeine Armut gefolgt,

welche die Sparfamkeit zur erften Bürgerpflicht machte. Die bürgerlich fchlichte

Sebensführung des Kaifers Franz wurde vorbildlich für feine Unterthanen und in

der That erholte man fich langfam bei diefem nüchternen Regime. Aber mit

Ausnahme von Mufit und Theater, die nun einmal zum täglichen Brot diefer

Bevölkerung gehören, war alle Kunft verdorrt. Ein hageres Müslichkeitsprinzip

faß am grünen Tifche und Fommandierte von dort aus, was allenfalls gebaut

werden mußte, Kafernen und Derwaltungsgebäude. Damals entjtanden das Hollamt,

die Münze, das Regierungsgebäude in der Herrengaffe, und diefem Beifpiele folgten

die Sinsfafernen. Der Charakter der Architeftur war rein bureaufratifch und mit

ebenfoviel Schreiberet als Zeichnerei verfnüpft. Sahllofe Kommiffionen hielten

endlofe Situngen und beurteilten maffenhafte Projekte, die niemals honoriert

wurden und meiftens in die Archive oder Papierförbe wanderten. Auch was

gebaut wurde, trug den Stempel des Philiftertums, höchitens daß man fi zu

einer Art Statthaltereiftil mit einer Palladiofchen Ordnung von Dreiviertelfäulen und

dem Biebeldreiet darüber auffjhwang. Man muß fich den damaligen Baugeift

von Eitelberger fchildern laffen. „Die Architektur,“ fchreibt er, „war ein Gejchäft,

wie viele andere, dem fich vorerft die bürgerlichen Baumeifter widmeten, welche

reich werden wollten; fie war ein Amtsberuf für jene, welche als Faijerlich Fönig-

lich beeidete, unbefoldete Baupraktifanten in den Staatsdienft treten wollten und

die Ambition hatten, nach langjähriger unentgeltlicher Dienftzeit und nach ebenjo

langem, fehr gering entlohntem Staatsdienft am Ende ihres Lebens SLandesbau-

direftor oder gar Hofbaudireftor zu werden... . Einige wenige fonnten nod)

hoffen, als Affiftenten oder Profefforen in das Polytechnitum oder in die Akademie

der bildenden Künfte in Wien zu treten.”  Yichts bezeichnender, als daß die Votiv-

firche feit hundert Jahren wieder der erfte echte Steinbau war. Man hatte fich


